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ernar Schockenhoft

arum Fasten un Feiern?
Menschliches Maß und Ubermaß

v Des Menschen rage ach Mafß® und Übermaß hat schon In der antiken
Philosophie der ebenskunst ausführliche krörterung rfahren stellver-
tretend se1 1er auf Epikur verwliesen. DIe christliche Tradition hat S1e W, A,

In den religiösen Praktiken des Fastens und Felerns tradiert. (IJeWISS wird
INan nıcht können, dem Christentum se1 die Balance zwischen die-
SC  a beiden Oolen ımmer gelungen. Vielleicht aber uNnserer Zeıt
schwersten, beide Pole überhaupt och ZUSAINMECHNSDANNEC$HN können. Der
Freiburger Moraltheologe erhar: Schockenhofftf zeigt In seinem Beıtrag,
worın Sınn und Kunst des Fastens WI1Ee Felerns AUS christlicher Sicht be-
stehen. (Redaktion)

arum fasten deine Jünger nicht?“ (vgl. Ner Sendung der des Johannes auf den
M{t 9,14), wurde CSUuSs VO  b den Zeitgenos- Punkt bringt: ‚Können denn die och-
SCIl efragt. Will CI In Sseinem Ööffentlichen zeiıtsgäste rauern, solange der raäutigam
Auftreten ach damaligem Verständnis bel ihnen ist?“ (Mt 9,15) Das, worauf CN

Züge eiInes Religionsgründers aufweisen, 1mM Christentum me1lsten ankommt,
dann 111U55 diesen chluss legt die Fra- ist weder eine religiöse Lehre och eine
SC ahe Jesu Anhängerschaft die ITNnst- religiöse TYaxXIls, keine eistung, die der
haftigkeit der religiösen Überzeugungen Mensch erbringt, der (GGemeinsc.
und den nspruc. der Lehre Uurc (,ottes würdig werden, sondern eine

Fasten unt  TN. ıne Re- Person CSUuSs Christus, In dessen Leben
ligion ohne Fasten, das War ıIn einer VO  b und Verkündigung, In dessen terben und
apokalyptischen Erwartungen und Ängs- Auferwecktwerden der dreieine (Gott selbst
ten gepragten Umwelt, In der CSUuSs Se1INn den Menschen gleich geworden 1sT. Anders
Evangelium VO  u der bedingungslosen LIle- als die Umkehrbewegung, der Johannes
be SEINES aters en Menschen VOCI- dem Vorzeichen höchster apokalyp-
kündete, OlflenDar ndenkbar. tischer Not aufrief, die Jesus-Bewe-

Protagonist SOIC. religiöser Erwartung SUuNg nicht einer asketischen eligion.
War die SCHrolife Gestalt des Johannes, des S1e gewinnt ihr Unterscheidungsmerkmal
Mahners und Propheten, der die Men- gegenüber en anderen Religionen In
schen dazu aufrief, Buße (un, dem der Tradition des Jüdischen Messian1iısmus
kommenden Gericht entgehen. CSUuSs Urc. die Vorstellung, dass (J,ott In der
antwortel auf die Frage, SE1INE Jun Geschichte handelt, dass die ähe des
gCcI nicht fasten, mıt einer entwafifnenden Menschen sucht und SE1INE Verheifßßungen

rfullt nicht erst In ferner Zukunft,Gegenfrage, die das Unterscheidende SE1-
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◆ Des Menschen Frage nach Maß und Übermaß hat schon in der antiken 

Philosophie der Lebenskunst ausführliche Erörterung erfahren – stellver-

tretend sei hier auf Epikur verwiesen. Die christliche Tradition hat sie u. a. 

in den religiösen Praktiken des Fastens und Feierns tradiert. Gewiss wird 

man nicht sagen können, dem Christentum sei die Balance zwischen die-

sen beiden Polen immer gelungen. Vielleicht aber fällt es unserer Zeit am 

schwersten, beide Pole überhaupt noch zusammenspannen zu können. Der 

Freiburger Moraltheologe Eberhard Schockenhoff  zeigt in seinem Beitrag, 

worin Sinn und Kunst des Fastens wie Feierns aus christlicher Sicht be-

stehen. (Redaktion)

„Warum fasten deine Jünger nicht?“ (vgl. 

Mt 9,14), wurde Jesus von den Zeitgenos-

sen gefragt. Will er in seinem öffentlichen 

Auftreten nach damaligem Verständnis 

Züge eines Religionsgründers aufweisen, 

dann muss – diesen Schluss legt die Fra-

ge nahe – Jesu Anhängerschaft die Ernst-

haftigkeit der religiösen Überzeugungen 

und den Anspruch der neuen Lehre durch 

strenges Fasten untermauern. Eine Re-

ligion ohne Fasten, das war in einer von 

apokalyptischen Erwartungen und Ängs-

ten geprägten Umwelt, in der Jesus sein 

Evangelium von der bedingungslosen Lie-

be seines Vaters zu allen Menschen ver-

kündete, offenbar undenkbar.

Protagonist solch religiöser Erwartung 

war die schroffe Gestalt des Johannes, des 

Mahners und Propheten, der die Men-

schen dazu aufrief, Buße zu tun, um dem 

kommenden Gericht zu entgehen. Jesus 

antwortet auf die Frage, warum seine Jün-

ger nicht fasten, mit einer entwaffnenden 

Gegenfrage, die das Unterscheidende sei-

ner Sendung zu der des Johannes auf den 

Punkt bringt: „Können denn die Hoch-

zeitsgäste trauern, solange der Bräutigam 

bei ihnen ist?“ (Mt 9,15). Das, worauf es 

im Christentum am meisten ankommt, 

ist weder eine religiöse Lehre noch eine 

religiöse Praxis, keine Leistung, die der 

Mensch erbringt, um der Gemeinschaft 

Gottes würdig zu werden, sondern eine 

Person: Jesus Christus, in dessen Leben 

und Verkündigung, in dessen Sterben und 

Auferwecktwerden der dreieine Gott selbst 

den Menschen gleich geworden ist. Anders 

als die Umkehrbewegung, zu der Johannes 

unter dem Vorzeichen höchster apokalyp-

tischer Not aufrief, führt die Jesus-Bewe-

gung nicht zu einer asketischen Religion. 

Sie gewinnt ihr Unterscheidungsmerkmal 

gegenüber allen anderen Religionen in 

der Tradition des jüdischen Messianismus 

durch die Vorstellung, dass Gott in der 

Geschichte handelt, dass er die Nähe des 

Menschen sucht und seine Verheißungen 

erfüllt – nicht erst in ferner Zukunft, am 
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Tag des Gerichts, sondern schon Jetz mıt Lags den Mittwoch und Freitag. ach einer
dem Anbruch SE1INES Reiches, das CSUS frühen Überlieferung, die VO  b der Didache
verkündet. bezeugt wird (Kap. 8)1)) galt der Mittwoch

Im Anbruch des Reiches Gottes, WEnnn als Tag der (efangennahme Jesu und der
der Hausherr ZU. asıma. einlädt, kann Freitag als SeiIn Sterbetag. Das Fasten WUL -

IHNan nicht fasten, ohne den A1ros der de ZU. wöchentlichen Gedächtnis der
Stunde verfehlen, In der (J,ott beginnt, Passıon Jesu. In dieser symbolischen Funk-
seiInNne Verheißung eriullen. Deshalb tion trat ıhm spater das Jährliche Fasten
ist das Fasten 1mM Christentum rechtier- ZUFK Vorbereitung auf das TIriıduum pascha-
tigungsbedürftig geworden. Es ist nicht le, die drei Öösterlichen Tage, ZUFK Selite, das
mehr Selbstzweck, sondern kann 1Ur och anfangs 1Ur weni1ge Tage dauerte, spater
als Einwelsung In den doppelten Weg der ach biblischem Vorbild ZUFK Erinnerung
Liebe (Gott und dem Nächsten geu das vlerzigtägige Fasten Jesu (vgl. M{t
werden, den CSUuSs selbst als zentralen In- 4)) 4,2) und das Fasten des Mose (vgl.
halt Se1iINer Botschaft bezeichnet. Fasten x auf die mehrwöchige Fasten-
und Felern ehören er notwendig Zzeıt ausgeweltet wurde. Daneben kannte
SaILLINEN, nicht 1ULTL, weil S1€ allgemeine die Tu Kirche das Fasten als Vorberel-
thropologische Möglichkeiten benennen, Lung auf den Empfang der aule oder des
die In ihrer spannungsvollen Einheit Teil Bufssakraments. Beide wurden als wichtige
der menschlichen Lebensform Sind, 0125: Einschnitte In die eigene Lebensgeschich-
dern VOLF em deshalb, weil Fasten und t 3 Ja geradezu als entscheidende Lebens-
Felern einem leibhaft-konkreten (JeSs- wenden empfunden, die den Anbruch des
{us der Liebe werden können, die ach der Reiches (,ottes In der alten Welt darstellten
Welsung Jesu Gott, den Nächsten und das und das Fre1gN1s des universalen Aon(en)
eigene Ich umfassen soll. wechsels ıIn der persönlichen ExI1istenz Je-

des einzelnen Christen wiederholte.
Mıt den unterschiedlichen Formen,

Fasten un Feliern die das Fasten als Gebetsfasten, als Bufs-
als USdrucCc der Gottesliebe fasten oder als Initiationsfasten annahm,

verbanden sich unterschiedliche eologi-
Irotz der unverkennbaren Distanz Jesu sche und spirituelle Motive Nicht alle da-
ZUFK religiösen FastenpraxI1s Se1lINer eit enTl- VO  b halten der sachlichen Kritik 1mM amen
wickelte sich diese auch 1mM Christentum. des Evangeliums stand. So trat nicht selten
Da CSUuSs selbst 1Ur das als persönliche die befreiende und eiılende Bedeutung
Mehrleistung gedachte private Fasten aD- des Fastens In den Hintergrund. Fasten CI -

lehnte, mıt seiInen Jüngern aber die VOCI- schien als eine eigenständige, gesetzlich SC
pflichtenden asttage des Judentums e1n- regelte Bufßßleistung des Menschen, Urc.
1e. konnte sich die In der frühen Kirche die sich (‚ottes Barmherzigkeit VCI-

gebräuchliche PraxIıs eiInNnes zweltägigen dienen wollte Es verlor SEe1IN Gegenstück
Fastens In der Woche auf das eispie Jesu 1mM Felern, das wI1Ie ein Widerlager VOLF

selbst berufen Allerdings wählte die TU. dem Abgleiten In eine rigide ußpraxis be-
Christenheit bewusst Zzwel VO  u den Jüdi- wahren sollte. 168e Fehlentwicklung hat
schen Fastenzeılte abweichende asttage, das Fasten als USdruc. der Gottesliebe,

die wlederum In Gefahr stand, als eine be-nämlich des Montags und Donners-
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Tag des Gerichts, sondern schon jetzt mit 

dem Anbruch seines Reiches, das Jesus 

verkündet.

Im Anbruch des Reiches Gottes, wenn 

der Hausherr zum Gastmahl einlädt, kann 

man nicht fasten, ohne den Kairos der 

Stunde zu verfehlen, in der Gott beginnt, 

seine Verheißung zu erfüllen. Deshalb 

ist das Fasten im Christentum rechtfer-

tigungsbedürftig geworden. Es ist nicht 

mehr Selbstzweck, sondern kann nur noch 

als Einweisung in den doppelten Weg der 

Liebe zu Gott und dem Nächsten geübt 

werden, den Jesus selbst als zentralen In-

halt seiner Botschaft bezeichnet. Fasten 

und Feiern gehören daher notwendig zu-

sammen, nicht nur, weil sie allgemeine an-

thropologische Möglichkeiten benennen, 

die in ihrer spannungsvollen Einheit Teil 

der menschlichen Lebensform sind, son-

dern vor allem deshalb, weil Fasten und 

Feiern zu einem leibhaft-konkreten Ges-

tus der Liebe werden können, die nach der 

Weisung Jesu Gott, den Nächsten und das 

eigene Ich umfassen soll.

1 Fasten und Feiern 
als Ausdruck der Gottesliebe

Trotz der unverkennbaren Distanz Jesu 

zur religiösen Fastenpraxis seiner Zeit ent-

wickelte sich diese auch im Christentum. 

Da Jesus selbst nur das als persönliche 

Mehrleistung gedachte private Fasten ab-

lehnte, mit seinen Jüngern aber die ver-

pflichtenden Fasttage des Judentums ein-

hielt, konnte sich die in der frühen Kirche 

gebräuchliche Praxis eines zweitägigen 

Fastens in der Woche auf das Beispiel Jesu 

selbst berufen. Allerdings wählte die frühe 

Christenheit bewusst zwei von den jüdi-

schen Fastenzeiten abweichende Fasttage, 

nämlich statt des Montags und Donners-

tags den Mittwoch und Freitag. Nach einer 

frühen Überlieferung, die von der Didache 

bezeugt wird (Kap. 8,1), galt der Mittwoch 

als Tag der Gefangennahme Jesu und der 

Freitag als sein Sterbetag. Das Fasten wur-

de so zum wöchentlichen Gedächtnis der 

Passion Jesu. In dieser symbolischen Funk-

tion trat ihm später das jährliche Fasten 

zur Vorbereitung auf das Triduum pascha-

le, die drei österlichen Tage, zur Seite, das 

anfangs nur wenige Tage dauerte, später 

nach biblischem Vorbild – zur Erinnerung 

an das vierzigtägige Fasten Jesu (vgl. Mt 

4,2; Lk 4,2) und das Fasten des Mose (vgl. 

Ex 34,28) – auf die mehrwöchige Fasten-

zeit ausgeweitet wurde. Daneben kannte 

die frühe Kirche das Fasten als Vorberei-

tung auf den Empfang der Taufe oder des 

Bußsakraments. Beide wurden als wichtige 

Einschnitte in die eigene Lebensgeschich-

te, ja geradezu als entscheidende Lebens-

wenden empfunden, die den Anbruch des 

Reiches Gottes in der alten Welt darstellten 

und das Ereignis des universalen Äon(en)-

wechsels in der persönlichen Existenz je-

des einzelnen Christen wiederholte.

Mit den unterschiedlichen Formen, 

die das Fasten als Gebetsfasten, als Buß-

fasten oder als Initiationsfasten annahm, 

verbanden sich unterschiedliche theologi-

sche und spirituelle Motive. Nicht alle da-

von halten der sachlichen Kritik im Namen 

des Evangeliums stand. So trat nicht selten 

die befreiende und heilende Bedeutung 

des Fastens in den Hintergrund. Fasten er-

schien als eine eigenständige, gesetzlich ge-

regelte Bußleistung des Menschen, durch 

die er sich Gottes Barmherzigkeit ver-

dienen wollte. Es verlor sein Gegenstück 

im Feiern, das – wie ein Widerlager – vor 

dem Abgleiten in eine rigide Bußpraxis be-

wahren sollte. Diese Fehlentwicklung hat 

das Fasten als Ausdruck der Gottesliebe, 

die wiederum in Gefahr stand, als eine be-
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sondere religiöse eistung des Menschen Wer (J,ott 1€!| 1e auch Sseine Schöpfung,
interpretiert werden, Recht In MISS- In deren zweckfreiem pie. der chöpfer
kredit gebracht.‘ sich ZUFK eigenen Ehre und ZU. Wohl des

Dennoch kann Fasten die Begegnung Menschen selbst verherrlicht. 1DUIISC be-
mıt (Gott nicht 1Ur vorbereiten, sondern ründet und christlich kann das Fasten
auch selbst einem existenziell vollzoge- er 1Ur bleiben, Wenn CS sich Urc.
Hen USdruc. der Gottesbegegnung WEeI- seiInen Widerpart, das Felern, die
den Es kann eiInem elien mıt Leib und Schöpfungsmorgen gesprochenen gOLL-
egele werden, das mıt der Aufforderung lichen dSegensworte erinnern lässt „CGott
Jesu, (J,ott mıt SaNZEIN erzen, mıt gall- sah es Was CI emacht hatte Es War

ZeI egele und mıt all seiInen edanken sehr gut  C6 Gen 1,31) em entgeht eine
lieben (vgl. M{t> bis In die elementa- religiöse FastenpraxIs, die (Jott auf Kosten
Ten Reaktionsweisen des KÖrpers 1mM Zzelt- der insgeheim verachteten geschaffenen
welsen Verzicht auf Nahrungsaufnahme iInge ber es lieben möchte, nicht der
hinein macht Wenn die CAFrs  1che heimtückischen Dialektik einer erendli-
Theologie (Jott ulnahme plato- chung (Jottes. Der unendliche (Jott gera
nischer Denkmotive als höchstes (ut be- auf diese e1se In eine Konkurrenzsitua-
zeichnete, verstand S1e darunter nicht 1Ur tion em ndlich Guten, Ca diesem
die Summe er anderen (,uter oder den auf der gleichen Ebene VOISCZOSCH werden
emphatischen Inbegriff all dessen, Was das soll. Auf diese e1se wird (J,ott nicht als
Leben ach irdischen Ma{fsstäben erstire- höchstes (ut geehrt, WIE CN das

fordert, sondern ZU. anderen (ut nebenbenswert und gul macht 1elmehr all

S1e (J,ott In eiInem unvergleichbaren, den (‚utern des Lebens, die seinetwil-
SCHIeC.  1ın überragenden Sınn das OCNANS- len zurückgesetzt werden.

Dennoch verwelst der Verzicht 1mMGut, weil als rsprung und Ziel es
(‚uten en irdischen (‚utern VOISCZOSCH Fasten auf ein wichtiges Moment der
werden soll. Gottesliebe. Der Mensch kann (J,ott nicht

Wle aber kann der Mensch (J,ott als „über Tes“ lieben, Wenn und
Sein höchstes (ut ber es andere hinaus gleich es andere, Was das Leben ZU.

i1eben? Erzwingt die Gottesliebe die radika- (Jenuss anbietet, ebenfalls lieben möchte.
le Absage alle irdischen Güter, Eigen- Wenn CI die Reihe er irdischen Vergnu-
{uU:  3 und Besi1itz, Sexualität und eheliche SUNSCH das festliche Mahl, der kulinari-
Liebe, Macht und Besi1tz, Reichtum sche (jJenuss wird VO  b CSUuSs wiederholt als
und Ansehen den Menschen? 1ese Bild der höchsten Erfüllung des Menschen
In manchen häretischen Strömungen des herangezogen vollständig auskostet, SC
Urchristentums und der mittelalterlichen rat die Absicht, obendrein och (J,ott als
Kirche (Manichäer, Albingenser, Katha- höchstes (zut genießen, leicht ZUFK from-
rer) vollzogene KONSEQqUENZ au In ihrer TIen Lebenslüge. (J,ott ist kein uschlag
Leibfeindlichkeit auf eine Missachtung einer verfeinerten (;enussfähigkeit, die
des Schöpfers hinaus, die mıt der recht keinen Kandidaten des Glücks auslassen
verstandenen Gottesliebe unvereinbar 1st. möchte: ist kein surplus, das dann och

Vgl Anselm GrÜn, Art „TFasten: Historisch-theologisch‘, 1n LIhK® 111,
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sondere religiöse Leistung des Menschen 

interpretiert zu werden, zu Recht in Miss-

kredit gebracht.1

Dennoch kann Fasten die Begegnung 

mit Gott nicht nur vorbereiten, sondern 

auch selbst zu einem existenziell vollzoge-

nen Ausdruck der Gottesbegegnung wer-

den. Es kann zu einem Beten mit Leib und 

Seele werden, das mit der Aufforderung 

Jesu, Gott mit ganzem Herzen, mit gan-

zer Seele und mit all seinen Gedanken zu 

lieben (vgl. Mt 22,37), bis in die elementa-

ren Reaktionsweisen des Körpers im zeit-

weisen Verzicht auf Nahrungsaufnahme 

hinein ernst macht. Wenn die christliche 

Theologie Gott unter Aufnahme plato-

nischer Denkmotive als höchstes Gut be-

zeichnete, verstand sie darunter nicht nur 

die Summe aller anderen Güter oder den 

emphatischen Inbegriff all dessen, was das 

Leben nach irdischen Maßstäben erstre-

benswert und gut macht. Vielmehr nann-

te sie Gott in einem unvergleichbaren, 

schlechthin überragenden Sinn das höchs-

te Gut, weil er als Ursprung und Ziel alles 

Guten allen irdischen Gütern vorgezogen 

werden soll.

Wie aber kann der Mensch Gott als 

sein höchstes Gut über alles andere hinaus 

lieben? Erzwingt die Gottesliebe die radika-

le Absage an alle irdischen Güter, an Eigen-

tum und Besitz, an Sexualität und eheliche 

Liebe, an Macht und Besitz, an Reichtum 

und Ansehen unter den Menschen? Diese 

in manchen häretischen Strömungen des 

Urchristentums und der mittelalterlichen 

Kirche (Manichäer, Albingenser, Katha-

rer) vollzogene Konsequenz läuft in ihrer 

Leibfeindlichkeit auf eine Missachtung 

des Schöpfers hinaus, die mit der recht 

verstandenen Gottesliebe unvereinbar ist. 

Wer Gott liebt, liebt auch seine Schöpfung, 

in deren zweckfreiem Spiel der Schöpfer 

sich zur eigenen Ehre und zum Wohl des 

Menschen selbst verherrlicht. Biblisch be-

gründet und christlich kann das Fasten 

daher nur bleiben, wenn es sich durch 

seinen Widerpart, das Feiern, an die am 

Schöpfungsmorgen gesprochenen gött-

lichen Segensworte erinnern lässt: „Gott 

sah alles an, was er gemacht hatte: Es war 

sehr gut“ (Gen 1,31). Zudem entgeht eine 

religiöse Fastenpraxis, die Gott auf Kosten 

der insgeheim verachteten geschaffenen 

Dinge über alles lieben möchte, nicht der 

heimtückischen Dialektik einer Verendli-

chung Gottes. Der unendliche Gott gerät 

auf diese Weise in eine Konkurrenzsitua-

tion zu allem endlich Guten, da er diesem 

auf der gleichen Ebene vorgezogen werden 

soll. Auf diese Weise wird Gott nicht als 

höchstes Gut geehrt, wie es das erste Gebot 

fordert, sondern zum anderen Gut neben 

den Gütern des Lebens, die um seinetwil-

len zurückgesetzt werden.

Dennoch verweist der Verzicht im 

Fasten auf ein wichtiges Moment der 

Gottesliebe. Der Mensch kann Gott nicht 

„über alles“ lieben, wenn er zuvor und zu-

gleich alles andere, was das Leben zum 

Genuss anbietet, ebenfalls lieben möchte. 

Wenn er die Reihe aller irdischen Vergnü-

gungen – das festliche Mahl, der kulinari-

sche Genuss wird von Jesus wiederholt als 

Bild der höchsten Erfüllung des Menschen 

herangezogen – vollständig auskostet, ge-

rät die Absicht, obendrein noch Gott als 

höchstes Gut zu genießen, leicht zur from-

men Lebenslüge. Gott ist kein Zuschlag 

zu einer verfeinerten Genussfähigkeit, die 

keinen Kandidaten des Glücks auslassen 

möchte; er ist kein surplus, das dann noch 

Schockenhoff / Warum Fasten und Feiern?

1 Vgl. Anselm Grün, Art. „Fasten: Historisch-theologisch“, in: LTh K3 III, 1189ff .
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winkt, Wenn der Becher des Lebensglücks der ulnahme VO  b Spelse und Nahrung,
bis auf den Boden ausgetrunken 1sT. jel- bewusst eine Leerstelle auf eit offenhält,
mehr bedarf die Gottesliebe einer bewuss- die ihn Sein höchstes Lebensziel, die
ten Unterbrechung; S1€ auf eine frei Begegnung mıt dem lebendigen (J,ott CI -

innertgewählte Nicht-Befriedigung, einen be-
wusstien zeitweiligen Verzicht auf das
sich Notwendige und Gute, (GJott „über
Tes“ lieben können. Fasten als USdruc

„ In em ist wenig‘, mıt der Nächstenliebe
dieser Verszeile AaUS einem ihrer edichte
beschreibt Ingeborg Bachmann die ex1isten- Strenges Fasten kann aufgrun der el
zielle Ogik, Uurc die das Fasten 11- auftretenden Mangelerscheinungen und
ber dem Felern ZUFK anderen Form der ambivalenten Gefühle Kopfweh, Schwin-
Gottesliebe, ihrer Fremdgestalt werden del, Schwäche, spater aber auch Leich-
kann, die S1€ ihr eigentliches und letz- tigkeit, Entspannung, Gelassenheit) den
tes Ziel erinner es kann nicht es Einzelnen isolieren und einer übertrie-
SEC1IN. Deshalb kann IHNan (GJott nicht mehr benen Aufmerksamkeit auf das eigene Ich
mıt SaNZEIN erzen, SaNzZeCI egele und al und die eigenen Körpergefühle verleiten.
SseiINner Kraft lieben, Wenn zugleic 168e Erfahrung veranlasst bereits den
es andere mıt gleicher Intensıtat lieben Propheten Jesaja einer eindringlichen
möchte. Das £DOL, (J,ott „über Tes“ Warnung VOL der Gefahr eiInNnes egolstL-
lieben, erwelst seiInen etzten INs darin, schen, veräußerlichten Fastens, das den
dass CS auch die Freiheit ZU. symboli- Fastenden gegenüber der Not des Nächsten
schen Verzicht und ZUFK gelassenen Distanz und schreiender sozlaler Ungerechtigkeit
gegenüber menschlich sinnvollen Werten abstumpfen lässt. „Seht, Fasttagen
einschlıie macht ihr Geschäfte und treibt alle CUIEC

Solange sich die olInung auf das Arbeiter ZUFK Arbeit Obwohl ihr fastet,
Reich (,ottes nicht auch greifbar und gibt CS Streit und Zank und ihr schlagt
konkret darin zeigt, dass S1€ ein ucC des mıt roher Gewalt  C6 Jes 58,3) EINn derartiges
Glücks dieser Erde AaUuSs der Han geben Fasten verschafft bei JHWH kein Ör; CN

kann, infach weil CS 1mM Vergleich dem, ist ıhm vielmehr ein Gräuel, Ca CS das Un-
worauf S1€ sich eigentlich richtet, nicht al- recht, dessen Nutznießer der Fastende ist,
les SEe1IN kann, bleibt diese ollnung einem 1Ur dem Deckmantel geheuchelter
blofßen Überbau oder einer frommen Ver- Frömmigkeit kaschiert. Gegenüber dieser
klärung der Wirklichkeit ZU. Verwechseln Gefahr des Rückzuges auf das eigene Ich
hnlich. hre Eindeutigkeit als Hoffnungs- und SE1INE üunsche ordert der Prophet
estalt des christlichen auDens gewinnt dazu auf, das Fasten als 1enst Nächs-

ten verstehen: „Das ist ein Fasten, wI1Iedie Sehnsucht ach dem ewlgen Leben 1ULTL,
Wenn S1e nicht reines Verlangen bleibt. Das ich CN 1e DIe Fesseln des Unrechts 1Öö-
Fasten bereitet das Fest der Gottesliebe da- SCI1, die tricke des OC. entfernen, die
Urc. VOI, dass der Fastende die Reihe der Versklavten freizulassen, jedes Joch ZCI-

irdischen Erfüllungen nicht bis ZU. letz- brechen, die Hungrigen dein Trol aUS-

zuteilen, die obdachlosen Armen 1Ins Hausten Atemzug auskostet, sondern einer
elementaren körperlichen Grundfunktion, aufzunehmen, WEnnn du einen Nackten
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winkt, wenn der Becher des Lebensglücks 

bis auf den Boden ausgetrunken ist. Viel-

mehr bedarf die Gottesliebe einer bewuss-

ten Unterbrechung; sie setzt auf eine frei 

gewählte Nicht-Befriedigung, einen be-

wussten zeitweiligen Verzicht auf das an 

sich Notwendige und Gute, um Gott „über 

alles“ lieben zu können.

„In allem ist etwas zu wenig“, mit 

dieser Verszeile aus einem ihrer Gedichte 

beschreibt Ingeborg Bachmann die existen-

zielle Logik, durch die das Fasten gegen-

über dem Feiern zur anderen Form der 

Gottesliebe, zu ihrer Fremdgestalt werden 

kann, die sie an ihr eigentliches und letz-

tes Ziel erinnert. Alles kann nicht alles 

sein. Deshalb kann man Gott nicht mehr 

mit ganzem Herzen, ganzer Seele und all 

seiner Kraft lieben, wenn man zugleich 

alles andere mit gleicher Intensität lieben 

möchte. Das Gebot, Gott „über alles“ zu 

lieben, erweist seinen letzten Ernst darin, 

dass es auch die Freiheit zum symboli-

schen Verzicht und zur gelassenen Distanz 

gegenüber menschlich sinnvollen Werten 

einschließt.

Solange sich die Hoffnung auf das 

Reich Gottes nicht auch greifbar und 

konkret darin zeigt, dass sie ein Stück des 

Glücks dieser Erde aus der Hand geben 

kann, einfach weil es im Vergleich zu dem, 

worauf sie sich eigentlich richtet, nicht al-

les sein kann, bleibt diese Hoffnung einem 

bloßen Überbau oder einer frommen Ver-

klärung der Wirklichkeit zum Verwechseln 

ähnlich. Ihre Eindeutigkeit als Hoffnungs-

gestalt des christlichen Glaubens gewinnt 

die Sehnsucht nach dem ewigen Leben nur, 

wenn sie nicht reines Verlangen bleibt. Das 

Fasten bereitet das Fest der Gottesliebe da-

durch vor, dass der Fastende die Reihe der 

irdischen Erfüllungen nicht bis zum letz-

ten Atemzug auskostet, sondern an einer 

elementaren körperlichen Grundfunktion, 

der Aufnahme von Speise und Nahrung, 

bewusst eine Leerstelle auf Zeit offenhält, 

die ihn an sein höchstes Lebensziel, die 

Begegnung mit dem lebendigen Gott er-

innert.

2 Fasten als Ausdruck 
der Nächstenliebe

Strenges Fasten kann aufgrund der dabei 

auftretenden Mangelerscheinungen und 

ambivalenten Gefühle (Kopfweh, Schwin-

del, Schwäche, später aber auch Leich-

tigkeit, Entspannung, Gelassenheit) den 

Einzelnen isolieren und zu einer übertrie-

benen Aufmerksamkeit auf das eigene Ich 

und die eigenen Körpergefühle verleiten. 

Diese Erfahrung veranlasst bereits den 

Propheten Jesaja zu einer eindringlichen 

Warnung vor der Gefahr eines egoisti-

schen, veräußerlichten Fastens, das den 

Fastenden gegenüber der Not des Nächsten 

und schreiender sozialer Ungerechtigkeit 

abstumpfen lässt. „Seht, an euren Fasttagen 

macht ihr Geschäfte und treibt alle eure 

Arbeiter zur Arbeit an. Obwohl ihr fastet, 

gibt es Streit und Zank und ihr schlagt zu 

mit roher Gewalt“ (Jes 58,3). Ein derartiges 

Fasten verschafft bei JHWH kein Gehör; es 

ist ihm vielmehr ein Gräuel, da es das Un-

recht, dessen Nutznießer der Fastende ist, 

nur unter dem Deckmantel geheuchelter 

Frömmigkeit kaschiert. Gegenüber dieser 

Gefahr des Rückzuges auf das eigene Ich 

und seine Wünsche fordert der Prophet 

dazu auf, das Fasten als Dienst am Nächs-

ten zu verstehen: „Das ist ein Fasten, wie 

ich es liebe: Die Fesseln des Unrechts zu lö-

sen, die Stricke des Jochs zu entfernen, die 

Versklavten freizulassen, jedes Joch zu zer-

brechen, an die Hungrigen dein Brot aus-

zuteilen, die obdachlosen Armen ins Haus 

aufzunehmen, wenn du einen Nackten 
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siehst, ihn bekleiden und Cdich deinen darischen Fastens fügt SeiINer materiellen
Verwandten nicht entziehen 58,6—7) Komponente scheinbar 1Ur den ineffektiv

DIe VO  b Jesaja 1STe SOZ124- bleibenden Wert einer zeichenhaft geleb-
ler Verhaltensweisen, auf die CSUS In S£1- ten Pro-Einstellung den Armen gegenüber
Ner Parabel VO Weltgericht zurückgreift hinzu. 1ese aber gibt der materiellen Hil-
(vgl. M{t 2 3 1-3 gibt Aufschluss ber feleistung erst ihren vollen Wert, indem
die ZUFK e1it des Propheten bestehenden S1€ jede mögliche Zweideutigkeit VO  b ihr
gesellschaftlichen ONIlLkTe In Israel nımmt. Wer freiwillig fastet, T1 selbst,
wI1Ie ber die bedrückende materielle Not Wenn auch 1Ur auf Zeit, ıIn die Lebensform
und persönliche Unfreiheit, die AÄArmut der Hungrigen ein und überwindet die
einem harten Lebensschicksal machten. Distanz, die zwischen einem gönnerhaf-
Inwiefern kann das Fasten dieser bitteren ten er, der Sein (Jewlssen beruhigen

möchte, und dem Urc diese Art derNot abhelfen? ach Jesaja kann derjenige,
der mıt einem ffenen 1C. für die Not gedemütigten Empfänger bestehen

kann.des Nächsten fastet, seiInen Nahrungsver-
zicht auf oppelte e1se In den l1enst tatı- In dieser zeichenhaften Ausdrucks-
gCcI Nächstenliebe tellen Einmal In einem qualität kann das Fasten ebenso das fürbit-
wörtlichen und materiellen Sinn, indem tende zugunsten des Nächsten er-

die Uurc SeiIn Fasten frei gewordenen tutzen. Wer nicht 1Ur mıt Worten oder
Nahrungsgüter den Bedürftigen ZUFK Ver- edanken, sondern mıt Leib und egele für
fügung tellt, sodann aber auch In einem den anderen betet, unterstreicht den CX1S5-
zeichenhaft-symbolischen SINN, indem tenziellen INs SeINer persönlichen (Je-
Sein Fasten als freiwillige Solidaritä mıt betsanliegen zugunsten des Nächsten. DIe
ihnen versteht. VO  b Jesaja aufgezeigte dreifache Sinnfülle,

Der materielle Sınn helfenden Fastens die das Fasten als USdruc der Nächsten-
lässt sich auch den Bedingungen der 1e annehmen kann, führte In der Tadı-
modernen Lebenswelt VO  b jedem verwirk- t1on biblischer Spiritualität schon früh
lichen, der die Urc. regelmäfßiges oder der bekannten Irlas VO  u Almosengeben,
zeitwelses Fasten eingesparten Mittel für Fasten und Auf den ersten 1C. CI -

eın Selbstbesteuerungs-Projekt zugunsten scheinen diese drei Frömmigkeitsformen
sozilaler Aufbauarbeit ıIn Jenen egenden ohne Nnneren Zusammenhang; 1mM Licht
aufwendet, In denen die Armsten dieser der prophetischen Ermahnung eiInem
Welt wohnen. Der symbolische Sınn soli- Fasten, WIE CS (J,ott efällt, wird jedoch die

innere Einheit dieser Irlas sichtbar.
Schliefßlic. deutet Jesaja bereits die

politische Sinndimension des Fastens

Weiterführend Liıteratur die bis heute ZUFK TaxXls des Hungerstreiks
Fasten kann eine ProtestfunktionAnselm Grün, Fasten elien mıt Leib und

In unterschiedlichen politischen, sozlalengele, Münsterschwarzach
1KOLAMUS Brandtschen, Fasten NEeU erleben, und religiösen nliegen annehmen. Als

OIfentliche, allein oder gemeinsam voll-reiburg 1992
ZUSCHC Ausdruckshandlung wird CS ZU.Barbara Krug-Richter, Zwischen Fasten

und Festmahl, Stuttgart 1994 wirksamen Kampfmitte In der and der
Wehr- und Rechtlosen, die ihrer Stimme
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siehst, ihn zu bekleiden und dich deinen 

Verwandten nicht zu entziehen“ (58,6–7).

Die von Jesaja geprägte Liste sozia-

ler Verhaltensweisen, auf die Jesus in sei-

ner Parabel vom Weltgericht zurückgreift 

(vgl. Mt 25, 31–36), gibt Aufschluss über 

die zur Zeit des Propheten bestehenden 

gesellschaftlichen Konflikte in Israel so-

wie über die bedrückende materielle Not 

und persönliche Unfreiheit, die Armut zu 

einem harten Lebensschicksal machten. 

Inwiefern kann das Fasten dieser bitteren 

Not abhelfen? Nach Jesaja kann derjenige, 

der mit einem offenen Blick für die Not 

des Nächsten fastet, seinen Nahrungsver-

zicht auf doppelte Weise in den Dienst täti-

ger Nächstenliebe stellen. Einmal in einem 

wörtlichen und materiellen Sinn, indem 

er die durch sein Fasten frei gewordenen 

Nahrungsgüter den Bedürftigen zur Ver-

fügung stellt, sodann aber auch in einem 

zeichenhaft-symbolischen Sinn, indem er 

sein Fasten als freiwillige Solidarität mit 

ihnen versteht.

Der materielle Sinn helfenden Fastens 

lässt sich auch unter den Bedingungen der 

modernen Lebenswelt von jedem verwirk-

lichen, der die durch regelmäßiges oder 

zeitweises Fasten eingesparten Mittel für 

ein Selbstbesteuerungs-Projekt zugunsten 

sozialer Aufbauarbeit in jenen Gegenden 

aufwendet, in denen die Ärmsten dieser 

Welt wohnen. Der symbolische Sinn soli-

darischen Fastens fügt seiner materiellen 

Komponente scheinbar nur den ineffektiv 

bleibenden Wert einer zeichenhaft geleb-

ten Pro-Einstellung den Armen gegenüber 

hinzu. Diese aber gibt der materiellen Hil-

feleistung erst ihren vollen Wert, indem 

sie jede mögliche Zweideutigkeit von ihr 

nimmt. Wer freiwillig fastet, tritt selbst, 

wenn auch nur auf Zeit, in die Lebensform 

der Hungrigen ein und überwindet so die 

Distanz, die zwischen einem gönnerhaf-

ten Geber, der sein Gewissen beruhigen 

möchte, und dem durch diese Art der 

Hilfe gedemütigten Empfänger bestehen 

kann.

In dieser zeichenhaften Ausdrucks-

qualität kann das Fasten ebenso das fürbit-

tende Gebet zugunsten des Nächsten unter-

stützen. Wer nicht nur mit Worten oder 

Gedanken, sondern mit Leib und Seele für 

den anderen betet, unterstreicht den exis-

tenziellen Ernst seiner persönlichen Ge-

betsanliegen zugunsten des Nächsten. Die 

von Jesaja aufgezeigte dreifache Sinnfülle, 

die das Fasten als Ausdruck der Nächsten-

liebe annehmen kann, führte in der Tradi-

tion biblischer Spiritualität schon früh zu 

der bekannten Trias von Almosengeben, 

Fasten und Gebet. Auf den ersten Blick er-

scheinen diese drei Frömmigkeitsformen 

ohne inneren Zusammenhang; im Licht 

der prophetischen Ermahnung zu einem 

Fasten, wie es Gott gefällt, wird jedoch die 

innere Einheit dieser Trias sichtbar.

Schließlich deutet Jesaja bereits die 

politische Sinndimension des Fastens an, 

die bis heute zur Praxis des Hungerstreiks 

führt. Fasten kann so eine Protestfunktion 

in unterschiedlichen politischen, sozialen 

und religiösen Anliegen annehmen. Als 

öffentliche, allein oder gemeinsam voll-

zogene Ausdruckshandlung wird es zum 

wirksamen Kampfmittel in der Hand der 

Wehr- und Rechtlosen, die ihrer Stimme 

Weiterführend Literatur:

Anselm Grün, Fasten – Beten mit Leib und 

Seele, Münsterschwarzach 91996.
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Freiburg 1992.

Barbara Krug-Richter, Zwischen Fasten 
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In der paradoxen Gestalt der freiwilligen Cdiätetischen Lebensordnungen der mittel-
Selbstschädigung Gewicht verleihen. Ob- alterlichen Klostermedizin überliefert, In
ohl der Hungerstreik als eine das denen die Kontrolle der Nahrungsaufnah-
eigene Leben gerichtete andlung oder als mıt dem Verdauungsvor-
ufügung eiInNnes schwerwiegenden Übels Salg eine zentrale spielt.

sich selbst verstanden werden kann, Da die orge den Erhalt der eigenen
wird In der christlichen 1mM Al- Gesundheit, sofern S1€ VO  u den Übersteige-
gemelinen als ein sittlich legitimes Mittel LUNSCH eiInNnes quasireligiösen (Gjesun:  elits-
angesehen, den eigenen Überzeugungen In wahns frei bleibt, moralisch eboten ist,

kann das Fasten medizinischer JeleFragen VO  b höchster existenzieller ring-
1C.  (1 Nachdruck verleihen. Sofern CI willen USdruc der natürlichen Selbstlie-

gerechtfertigter Zielsetzungen willen be des Menschen Se1INn. Wenn Fasten nicht
aufgenommen wird, alle anderen Wege der primär SEINES gesundheitlichen Nut-
Konfliktbeilegung erfolglos geblieben sind ZCe115 willen oder als blofßes Körpertraining
und die Chance besteht, Sein Ziel Mobi- geübt, sondern als ein ganzheitlicher Pro-
lisierung der Weltöffentlic.  elt, Aufrütteln Zn verstanden wird, der Leib und egele
der Gewlssen, Protest Unrecht, SO- umfasst, dient das Fasten dem Wachstum
lidarität mıt Unterdrückten erreichen, des Nnneren Menschen. Es eröffnet einen
gilt der Hungerstreik als Form des gewalt- Weg In die Freiheit, der körperliche und
losen Widerstandes, die AaUS moralisch ach- geistige Abhängigkeiten überwindet. Re-
tenswerten oltıven gewählt wIird. gelmäfßiges Fasten kann ZUFK inübung

In die Tugend des rechten Maßes 1mM (Je-
brauch er inge des Lebens werden.

Fasten als USdruc olches Fasten steht nicht 1mM (egensatz
der Selbstliebe ZU. Felern, ZUFK Freude und ZU. Genuss,

sondern CS bewahrt diese VOLF selbstzer-
Häufig treten In der Ööffentlichen Wahr- störerischen Abhängigkeiten. Auch als

USdruc. der Selbstliebe steht das Fastennehmung des Fastens die positiven
dizinischen Begleitfolgen In den Vorder- In spannungsvoller Einheit mıt Sseinem
grund, die se1it angem bekannt Sind. Als (egenstück, dem Felern Zu recht el CN

Heilfasten angeboten und arztlicher 1mM Sprichwort: Wer nicht genießen kann,
UISIC. durchgeführt, ist CS für viele ZU. wird selbst ungeniefßbar. och gehört ZUFK

regelmäfßigen Bestandteil einer gesund- unstT, genießen können, auch die Fa-
heitsbewussten Lebensführung geworden. higkeit, sich den Dingen des Lebens
Wenn Kirchengemeinden, Volkshoch- freuen, die IHNan nicht besitzt oder auf die
chulen und Oko-Gruppen Fastenkur- IHNan bewusst verzichtet. Teresa Von Avila,

ausschreiben, werben diese nicht 1Ur deren Ordensgemeinschaft ber eine SIOÖ-
mıt den spirituellen Zielen des Fastens, ße TaxXls des geistlichen Fastens verfügt,
sondern auch mıt seinen erhof{fften (Je- bringt die innere Zusammengehörigkeit
sundheitswirkungen: Wer fastet, möchte VO  b Fasten und Felern In ihrem häufig (oft
abnehmen, seiInen KöÖrper entschlacken, allerdings 1Ur In der zwelıten Satzhälfte
CUuU«C Vitalität und Konzentrationsfähigkeit zıt1erten Diktum ZU. USdruc. Wenn

Fasten, dann Fasten, Wenn Rebhuhn, dannerlangen. DIe enninıs der heilsamen Wiır-
kungen des Fastens wurde bereits VO  u den Rebhuhn.
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in der paradoxen Gestalt der freiwilligen 

Selbstschädigung Gewicht verleihen. Ob-

wohl der Hungerstreik als eine gegen das 

eigene Leben gerichtete Handlung oder als 

Zufügung eines schwerwiegenden Übels 

gegen sich selbst verstanden werden kann, 

wird er in der christlichen Ethik im All-

gemeinen als ein sittlich legitimes Mittel 

angesehen, den eigenen Überzeugungen in 

Fragen von höchster existenzieller Dring-

lichkeit Nachdruck zu verleihen. Sofern er 

um gerechtfertigter Zielsetzungen willen 

aufgenommen wird, alle anderen Wege der 

Konfliktbeilegung erfolglos geblieben sind 

und die Chance besteht, sein Ziel (Mobi-

lisierung der Weltöffentlichkeit, Aufrütteln 

der Gewissen, Protest gegen Unrecht, So-

lidarität mit Unterdrückten) zu erreichen, 

gilt der Hungerstreik als Form des gewalt-

losen Widerstandes, die aus moralisch ach-

tenswerten Motiven gewählt wird.

3 Fasten als Ausdruck 
der Selbstliebe

Häufig treten in der öffentlichen Wahr-

nehmung des Fastens die positiven me-

dizinischen Begleitfolgen in den Vorder-

grund, die seit langem bekannt sind. Als 

Heilfasten angeboten und unter ärztlicher 

Aufsicht durchgeführt, ist es für viele zum 

regelmäßigen Bestandteil einer gesund-

heitsbewussten Lebensführung geworden. 

Wenn Kirchengemeinden, Volkshoch-

schulen und Öko-Gruppen Fastenkur-

se ausschreiben, werben diese nicht nur 

mit den spirituellen Zielen des Fastens, 

sondern auch mit seinen erhofften Ge-

sundheitswirkungen: Wer fastet, möchte 

abnehmen, seinen Körper entschlacken, 

neue Vitalität und Konzentrationsfähigkeit 

erlangen. Die Kenntnis der heilsamen Wir-

kungen des Fastens wurde bereits von den 

diätetischen Lebensordnungen der mittel-

alterlichen Klostermedizin überliefert, in 

denen die Kontrolle der Nahrungsaufnah-

me zusammen mit dem Verdauungsvor-

gang eine zentrale Rolle spielt.

Da die Sorge um den Erhalt der eigenen 

Gesundheit, sofern sie von den Übersteige-

rungen eines quasireligiösen Gesundheits-

wahns frei bleibt, moralisch geboten ist, 

kann das Fasten um medizinischer Ziele 

willen Ausdruck der natürlichen Selbstlie-

be des Menschen sein. Wenn Fasten nicht 

primär um seines gesundheitlichen Nut-

zens willen oder als bloßes Körpertraining 

geübt, sondern als ein ganzheitlicher Pro-

zess verstanden wird, der Leib und Seele 

umfasst, dient das Fasten dem Wachstum 

des inneren Menschen. Es eröffnet einen 

Weg in die Freiheit, der körperliche und 

geistige Abhängigkeiten überwindet. Re-

gelmäßiges Fasten kann so zur Einübung 

in die Tugend des rechten Maßes im Ge-

brauch aller Dinge des Lebens werden. 

Solches Fasten steht nicht im Gegensatz 

zum Feiern, zur Freude und zum Genuss, 

sondern es bewahrt diese vor selbstzer-

störerischen Abhängigkeiten. Auch als 

Ausdruck der Selbstliebe steht das Fasten 

in spannungsvoller Einheit mit seinem 

Gegenstück, dem Feiern. Zu recht heißt es 

im Sprichwort: Wer nicht genießen kann, 

wird selbst ungenießbar. Doch gehört zur 

Kunst, genießen zu können, auch die Fä-

higkeit, sich an den Dingen des Lebens zu 

freuen, die man nicht besitzt oder auf die 

man bewusst verzichtet. Teresa von Avila, 

deren Ordensgemeinschaft über eine gro-

ße Praxis des geistlichen Fastens verfügt, 

bringt die innere Zusammengehörigkeit 

von Fasten und Feiern in ihrem häufig (oft 

allerdings nur in der zweiten Satzhälfte) 

zitierten Diktum zum Ausdruck: Wenn 

Fasten, dann Fasten, wenn Rebhuhn, dann 

Rebhuhn.
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iıne Testfrage, OD das eigene Felern- Nein-dagens doch nicht das letzte Wort.
Können einer kultivierten Genussfreude Auch 1mM Fasten geht CS die ejahung
entspringt, die VO  u alschen Abhängigkei- des Lebens, die inübung In das Fel-
ten frei bleibt, lautet: ucC. ich 1mM Felern ern-Können, ein Ja. Urc. das der Fas-
1Ur die eigene Hochstimmung und den tende das eigene kreatürliche ase1in und
privaten (Jenuss oder kann ich mich mıt das SeINer Mitmenschen gutheift. Fasten
anderen freuen, ihren Erfolg feiern, SC und Felern wechseln einander aD Daher
mMelıInNsame (,uter genießen? DIe Tugend gilt: Wer fastet, soll fasten und WelI feiert,
des rechten Maßes, In die das Fasten e1n- soll feiern. och en el das leiche
welst, erinner daran, dass Felern und Tel- Ziel: Mafßzunehmen dem unendlıchen
len zusammengehören und dass Nes-Ge- Gott, ihn mıt SaAaNZCH erzen, SahZCI

egele und en edanken lieben.nießen-Wollen dort zerstörerisch wird,
(Jenuss und ommunikation, Felern und
Mitireude mıt anderen auseinander ger1S- Der Autor geb 1955, tudium der Theo-
SCIl werden. ogie In Üübingen und ROom; Priesterweihe

Der höchste Gewinn, der dem Fas- 197/8 In Rom 1986 Promotion, 1989 Habili-
tenden winkt, ist die Fähigkeit, In rechter fatıon Professor für Moraltheo-
e1se feiern können. Das rtragen des ogie In Regensburg, seit 1994 In reiburg.
anfänglichen Hungergefühls kann grofße Mitglie des Nationalen WIE Deutschen
Selbstbeherrschung ordern und hohe Auf- Ethikrates; geschäftsführender Herausgeber
merksamkeit absorbieren, bis die Traurig- der Zeitschrift für Medizinische Pub-
keit, die den Nahrungsverzicht zunächst likationen Im Laboratorium der chöp-
begleitet, VO  b der Freude ber die NEeUu SC fung. Gentechnologie, Reproduktionsbiolo-
WwWONNENE Freiheit verdrängt wiIird. Wenn g1€ und Menschenwürde, Ostfildern 1991;
das Fasten uns auch daran erinnerTt, dass Krankheit, Gesundheit, Heilung. Wege ZU  S

WITFr In eine ungesunde Abhängigkeit VO  u eil A hiblischer ICı Regensburg 200T;
unseren elementaren Bedürfnissen geraten Grundlegung der Fn theologischer
können, behäilt die Notwendigkeit des Entwurf, reiburg 1 Br 2007.
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Eine Testfrage, ob das eigene Feiern-

Können einer kultivierten Genussfreude 

entspringt, die von falschen Abhängigkei-

ten frei bleibt, lautet: Suche ich im Feiern 

nur die eigene Hochstimmung und den 

privaten Genuss oder kann ich mich mit 

anderen freuen, ihren Erfolg feiern, ge-

meinsame Güter genießen? Die Tugend 

des rechten Maßes, in die das Fasten ein-

weist, erinnert daran, dass Feiern und Tei-

len zusammengehören und dass alles-Ge-

nießen-Wollen dort zerstörerisch wird, wo 

Genuss und Kommunikation, Feiern und 

Mitfreude mit anderen auseinander geris-

sen werden.

Der höchste Gewinn, der dem Fas-

tenden winkt, ist die Fähigkeit, in rechter 

Weise feiern zu können. Das Ertragen des 

anfänglichen Hungergefühls kann große 

Selbstbeherrschung fordern und hohe Auf-

merksamkeit absorbieren, bis die Traurig-

keit, die den Nahrungsverzicht zunächst 

begleitet, von der Freude über die neu ge-

wonnene Freiheit verdrängt wird. Wenn 

das Fasten uns auch daran erinnert, dass 

wir in eine ungesunde Abhängigkeit von 

unseren elementaren Bedürfnissen geraten 

können, so behält die Notwendigkeit des 

Nein-Sagens doch nicht das letzte Wort. 

Auch im Fasten geht es um die Bejahung 

des Lebens, um die Einübung in das Fei-

ern-Können, um ein Ja, durch das der Fas-

tende das eigene kreatürliche Dasein und 

das seiner Mitmenschen gutheißt. Fasten 

und Feiern wechseln einander ab. Daher 

gilt: Wer fastet, soll fasten und wer feiert, 

soll feiern. Doch haben beide das gleiche 

Ziel: Maßzunehmen an dem unendlichen 

Gott, um ihn mit ganzem Herzen, ganzer 

Seele und allen Gedanken zu lieben.
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